
Jugendliche Im Untergrund
Oppositionelles Jugendverhalten 1im „Dritten Reich“

Kurt Schilde*

b»; Wenn ıch einem Menschen begegne, frage iıch mich ImMMEeY als erstes.
Würde der dıch verstecken, WEeNTN du nachts seine Tür klopfst?“

(Heinrich Böll)!

Bıs FBegınn der nationalsozıalistischen Herrschaft W ar das Jüdısche LLe-
ben 1n Deutschland durch Emanzıpatıon un: Assımilation gepragt. Der
sıch ZUJudentum bekennende Bevölkerungsteıl empfand sıch als relig1öse
Gemeinschatt, die VO der Mehrheit als kulturelle und ethnische Miınoriıtät
angesehen wurde. ach dem Machtwechsel 1933 wandelte sıch jedoch der
ımmer atente Antısemitismus ZUur Staatsdoktrin. Wıderstand die
Unterdrückung, Terrorisierung, Gettoijsierung, Deportatıon und Ermor-
dung kam für die überwıegende Mehrheit der deutschen Juden nıcht 1n
Frage. Solches Verhalten galt weıthin als sinnlos und außerst gefährlich.

In der deutschen Geschichtsschreibung Z „Judenverfolgung“ herrscht
eıne Sıchtweise VOI, dıe stark die Opfterperspektive betont. Im Zusammen-
hang mıiıt dem 'Thema „Jüdische Jugendliche 1mM Untergrund“ IMNAas als Beleg

Dr. Kurt Schilde, stellvertretender Vorsitzender des Aktiven Museums Südwestfalen
und Miıtbegründer des Arbeitskreises Geschichte der jüdiıschen Wohlfahrt in Deutschland.
Promovıierte 1994 der Technischen Uniiversıität Berlin ZUiT: Jugendopposıition den
Nationalsoz1ıalısmus, orscht und publızıert FAÄLT: Geschichte des Nationalsozialısmus in
Deutschland, Täter- un Opterbiografien, jüdische Untergetauchte, Retterinnen und R et-
ter, Geschichte des jüdischen Sports un: der Novemberpogrome 1mM Spiegel VO Strafpro-
zessen.

Erstabdruck 11 Informationen. Wiıssenschaftliche Zeitschriftt des Studienkreises Deutscher
Wıderstand 945 Nr. /0, November 200%, Jg „Jugend ım Nationalsozialısmus In
der gleichen Ausgabe tfinden sıch tolgende Beıträge: Dietmar Sedlaczek, nerwünschte
Jugend Dıie Verfolgung Jugendlicher ım Nationalsoztialismus; Gabriele Wenke, Kinder-
schicksale In der NS-Zeıt Holocaust UnN Wıiderstand ım „Dritten Reich“ Kinder- UN
Jugendbuch.
Inge Jens/Walter Jens, Vergangenheit gegenwÄrt1g. Biographische Skizzen. Stuttgart 1994,
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eın kurzer 1nwels auf das „Tagebuch der Anne Frank“ genugen: Das 1933
AUus Franktfurt Maın vertriebene Mädchen hatte sıch bekanntlich F1
Jahre lang MI1t iıhrer Famılie 1n einem Hınterhaus 1n der Amsterdamer T1IN-
sengracht versteckt. Durch die Lektüre des se1mt 1947 1n zahlreichen ufla-
gCHh veröftentlichten Tagebuchs des 1944 entdeckten und 1m Jahr darauf 1m
Konzentrationslager Bergen-Belsen ermordeten Mädchens werden seither
jJüdısche Kınder und Jugendliche als Opfter des Nationalsoz1aliısmus wahr-
SC  ILL  9 W as nıcht zuletzt auf die entpolitisierende Stilısıerung des Mäd-
chens in der deutschsprachıigen Edition zurückzuführen isf 2

Überleben ım Untergrund
Tatsschlich den 1945 Befreiten viele Jugendliche. S1e sahen sıch
nıcht als Heldinnen der Helden und wollten nıcht derart stilisıert werden.
Um die eıgene Haut retten, hatten S1€e sıch der Deportatıon iın den 'Tod
verweıgert un: keinen anderen Weg gesehen, als ıhre Exıstenz verheim-
lıchen un: unterzutauchen.

[)as Überleben in der Illegalität WAar eın schwier1iges Unterfangen. Am
ehesten gelang CS den Menschen, die eın möglıchst normales Alltagsle-
ben vortäuschen konnten. Dazu brauchten die „U-Boote“ W1€e die ZAUE

Untertauchen CZWUNSCHENH Menschen ZgENANNT wurden hılftsbereite
un: couragıerte Menschen. Bıs heute weıß nıemand 388  9 W1e€e grofß die
Zahl der Menschen ISt, die den Verschleppungen entkommen wollten.
7Zwischen 01010 un: 01010 jüdische Vertolgte sollen 1€eSs versucht haben
Neuere Forschungen haben ergeben, 24SS 1n Deutschland 5000 Unter-
getauchte überlebten, „davon mehr als 1700 1n Berlin“.3

Intormationen ber die Versuche, 1n dıe Illegalıtät abzutauchen, siınd L1LLUT

annn VO den UÜberlebenden erhalten, wenn diese darüber sprechen der
schreıiben. Zu den bekanntesten Erinnerungen zählt Inge Deutschkrons Be-
richt „ LcCh LYUQ den gelben Stern  “ Die 20-Jährige tauchte mıiıt ihrer Multter

Vgl W/ill; Jasper, Das Wort bewahren. Alleın das Krıteriıum der Vollständigkeit sollte be-
stiımmend se1ln. In Dıie Zeıt, Nr. 40, 2691991 „Während 1mM nıederländischen Orıginal-
Text das Bıld der sıch wehrenden Anne deutlich bestimmend ISE überwiegt 1m alten deut-
schen ext die Tendenz des Öpfers.“
Beate Kosmala, Dıie Neue Gedenkstätte Stille Helden. Wıderstand dıe Judenverfol-
Un 1n Gedenkstätten-Rundbrief 8(2009), Nr. 150,
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1mM Januar 1943 Eın Ühnliches Beispiel stellt dıe Lebensgeschichte des
spater sehr populär gewordenen Entertainers Hans Rosenthal dar, der 1n
„Zweı Leben ın Deutschland“ auf das Leben 1mM Versteck aAb 1943 eingıng.*
Im Folgenden wiırd T1 wenıger bekannte Beispiele erinnert. Sı1e zeıgen
Möglichkeiten des Überlebens 1mM totalen Überwachungsstaat.

Untertauchen unFlucht

Etwas mehr als 9i Jahre ach dem nde des Nationalsozialismus erschien
das uch „Den Netzen entronnen Die Aufzeichnungen des Joel Kön1ig “
Der Sohn eınes orthodoxen Rabbiners wurde 19272 iın Würzburg geboren
un:! kam ach der Pensionierung des Vaters 1939 mMI1t Eltern und Geschwis-
tern ach Berlıin. Dre1i Jahre darauf wurden die Eltern ach Rıga deportiert
un: ermordet. Zu diesem Zeitpunkt lebte der 17-Jährige schon eın Viertel-
jahr als Iegaler. Im Maı 1947 hatte den „Judenstern“, den se1it SCcpteNt-
ber 1941 Lıragen MUSSTE, VO seiner Kleidung entfernt und das 1n Steckels-
dorf (beı Rathenow) befindliche Landwerk, 1n dem mMı1t anderen
jugendlichen Auswanderern auf gärtnerische und andwirtschaftliche Tä=-
tigkeiten vorbereıtet werden ollte, der drohenden Deportatıon VCI-

lassen.
ach Berlın zurückgekehrt, W arlr es dem Jungen HUT heimlich möglich,

se1ne Angehörıgen besuchen. ach der Verschleppung VO Vater un:
Multter konnte zunächst och 1n der elterlichen Wohnung leiben. Im
Gegensatz ıhm hatten eın Bruder un: eıne Schwester, die och nıcht auf
einer Deportationsliste standen, 1er eiıne legale Bleibe. Die Fxıstenz des Ju-
gendlichen MUSSTIeE verborgen werden, und übte, sıch geräuschlos be-

„ Ie legte meıne knarrenden Lederschuhe ab un: schlich bartfufß
der in Strümpfen umher. ach einıgen Tagen WAar ıch imstande, e1InN1-
germaßen autlos dahinzuleben. Ich hatte gelernt, Porzellanteller unhörbar

Vgl Inge Deutschkron, Ich LTUQ den gelben Stern, Köln 1978; Hans Rosenthal, Zweı Leben
ın Deutschland, Bergisch Gladbach 1980
Joel Könıig (Pseudonym VO  - Esra Feinberg, Jjetzt: Esra Ben-Gershöm): Den Netzen eNLYON-

nen Dıie Aufzeichnungen des Joel Könıg, Göttingen 1967 Taschenbuchausgabe mMI1t deme
tel Davıd. Aufzeichnungen e1ines Überlebenden, Frankfurt Maın 1979 Neuauflage: E7zra
Ben-Gershöm, Davıid. Aufzeichnungen eines Überlebenden, Berliın 1989 Erweıterte Ta
schenbuch-Neuausgabe, Frankturt Maın 1993

190 rRu 3/2011



aufeinander SCIZEN; die Badewanne hne Plätschern volllaufen lassen,
wohlgetarnt hınter Tüllvorhängen die Fenster öffnen und schliefßen,
die Stellen 1m Korridor vermeıden, die Diele lautesten knackte,
Husten un Nıesen unterdrücken, un WECeNnN S1e sich nıcht mehr er-
drücken ließen, schnell den Kopf ein Kıssen stecken, aufzuräumen,
auszukehren un: Geschirr spülen, behutsam un leise, als waren dıe
Möbel un das Geschirr AaUus hauchdünnem Jas gemacht.“

ach der Flucht AUS der elterlichen Wohnung fand Esra Feinberg eın
Quartıier be] einem alten Schuhmacher. arl Geistler, dessen Werk-

un Wohnung sıch 1n unmıttelbarer Nachbarschafrt befand, bot ıhm
eıne Zuflucht. „Die Wohnung des Schusters W ar für eiıne illegale Unterkunft
WwW1e€e geschaffen. S1ıe hatte W €e1 Zugänge: durch den Laden un: VO Treppen-
flur. Wır brauchten keinen Tuüren vorbeizugehen, AaUus deren Gucklöchern
uns neugılerıge Nachbarn hätten nachspüren können.“

Um nıcht den SaNZCH Tag be] dem Schuster verbringen mussen und
ıhn nıcht mehr als unbedingt ertorderlich belasten, hielt sıch e1in-

berg oft auf der Straße auf. Eıne selbst hergestellte ımıtıierte Hitlerjugend-
Uniform, das nıchtjüdische Aussehen un: eın Verhalten, das keine Angst
verrıet, AazZu bei, 4SsSs seıne illegale Exıstenz nıcht aufgedeckt wurde

Nachdem dıie Schwester der Zwangsarbeit terngeblieben und auch
untergetaucht WAäl, ZO sS1e ebenfalls be]1 dem Schuhmacher eın und küm-

sıch den Haushalt. Auf die Dauer fühlte sıch 1aber der Junge be1
dem Schuster nıcht mehr sicher, 7zumal aus dem ursprünglıch guten Helfer
eın „Raubretter“ wurde, W1e Feinberg/Ben-Gershöm es heute formuliert.
Geıstler fand es schade, 4SSs die Möbel un Haushaltsgegenstände 1ın der
leeren Wohnung der deportierten Eltern „unnütz“ zurückgeblieben
un drang darauf, die Wohnung 1m Laufte einıger Wochen auszuraumen.
Die mıt den herausgeholten Gegenständen geschmückte Schusterwerkstatt
und -wohnung begannen bald eıner Synagoge Ühneln

Um der Untätigkeit und der bedrückenden Sıtuation entfliehen, oing
Feinberg 1n selıner nachgemachten HJ-Uniıtorm eiınem Ingenieur ach
Charlottenburg un: stellte sıch als chüler e1ınes VO ıhm erfundenen ıtalie-
nıschen Gymnasıums VOI, der siıch Taschengeld verdienen wollte Als
„Lautbursche Wıilhelm Schneider“ beförderte Messinstrumente. Entge-
gCH allen Regeln konspiratıven Lebens ZOR seınen Chef 1Ns Vertrauen,
weıl das Gefühl hatte, sıch ıhm hne Gefahr offenbaren können. Fur
den Techniker Wr selbstverständlich, dem Jungen Juden helfen. Se-
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EeE1INSaInl MI1t Freund der CIHE leitende Stellung chemischen
Betrieb hatte, gelang ıhm, Papıere für die AÄAusreıse ach Ungarn besor-
sCcH Zusätzliche Unterstüutzung kam VO Frau,; dıie Briefpapier
nıcht mehr bestehenden Geschäftts besafß Darauf wurde ıhm bescheini1gt,

ZUr!r Abwicklung kriegswichtiger Betriebsangelegenheiten“ ach Wıen fah-
FCH IMNUSSCI1L Die Zusammensetzung des be] der Flucht A4US Deutschland
m1tgenommenen Fluchtgepäcks macht deutlich WIC A1lV der e1ın-
berg damals W alr

Später mMUSsSstie ıch selbst arüber den Kopf schütteln, W 4S ıch alles M1t-

geschleppt habe DiIie ‚WC1 oroßen schon vorsorglich gepackten Koffer ent-

1elten Hemden, Unterwäsche, Anzug, Handtücher, C1M A Schuhe,
Ce1iNE hebräische Biıbel C1in eutsch hebräisches Woörterbuch die Psycholo-
D1C des Jugendalters un Lebenstormen VO Eduard Spranger; den Zau-
berberg VO  - Thomas Mann, C1inNn Lehrbuch der ungarischen Sprache, C111l Mı-
nıaturwörterbuch und Sprachführer des Ungarischen, Stadtplan
VO  - Wıen Fotograftien TIGr Eltern und Geschwister un CIN1ISCI Kamera-
den VO Landwerk endlich och CH1I6 arabische Sprachlehre CARR Selbst-
unterricht Dazu kamen och Schallplatten MmMIiIt der Kreutzersonate und der
Frühlingssonate VO Beethoven un: elektrische Schaltuhren für die E1n-

haltung der Schabbat Regeln 6CI siılberner Becher AUS dem Besıtz
SC1IHES deportierten Vaters.

Im Aprıl 1943 erreichte er.1 Feinberg Wıen un W C1 Monate da-
rauf Budapest. ach dem Einmarsch der deutschen Wehrmacht ı Maäarz
1944 MUSSfife Flucht fortsetzen und erlebte schließlich ı Rumänıen
eım Anblick des ersten sowjetischen Soldaten das Gefühl der Befreiung Er
S1115 we1lter ach Palästina, der WENISCH Zeugen Wal, die berich-
ten konnten WIC sıch Menschen nationalsozialistischen Deutschland
verhalten hatten ach Studıium un: Promotion arbeitete verschiede-
NeIMN Unıiversıtaten un ebt heute „aktıven Ruhestand“ MIL SCINECET ARN

Dänemark stammenden Frau,; den beiden Söhnen un W C1 Töchtern IS-
rael

Uberleben der Famıilzie

Als 300 November 1947 der Famiaulie Fof die SEeIt Vierteljahrhun-
ert Berlin Charlottenburg gewohnt hatte, dıe Deportatiıon e1in Kon-
zentrationslager drohte, bot ıhnen Helene VO Schell iıhrer Wohnung
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der Moabiter Waldstraße ein Zimmer als Zufluchtsort an.® Dıi1e adurch
(seretteten dıe Eltern Hans un Margot Fofß SOWI1Ee deren Kınder
Werner un Harry, und Jahre alt Der älteste Sohn W ar schon se1it März
1939 1n Palästina. Die illegale Eınquartierung WT mi1t großer Getahr VCI-

bunden, enn 0S zab eınen gemeiınsamen Korridor mıt der Wohnung eınes
Funktionärs der DAP, der OIrt mi1t seiner Ehefrau lebte Harry Foß
schildert: „ Wenn abends VO der Arbeıt kam, haben WIFr uns natürlich be-
müht, unls leise wW1e€e möglıch verhalten. Er WAar ohl uUuLNscIeIll Glück

schwerhörig. Wır haben vermieden, ıhm begegnen. Wenn da
W ar der INan Geräusche hörte, 1St keiner auf den Korridor un
ach Möglıchkeıit nıcht auf die Tonlette.“

Ständig WAar besondere Wachsamkeit angebracht, die das Leben des Ju-
gendlichen Werner un C: allem des Kıindes Harry einschränkte: „ Wenn 65

klingelte un: W ar nıcht das vereinbarte Zeıchen, haben WIr uns natürlich
versteckt. Meın Bruder und iıch verschwanden ım Kleiderschrank, meın Va-
ter hinter dem Otfen, un! meıne Mutltter blieh 1in der Wohnküche als Be-
such, für den Fall,; ass da jemand kam uch außerhalb der Wohnung W ar

Vorsıicht geboten: „ Wenn INnan raußen Wal, hatten WIr ein ZEWISSES Angst-
vefühl, natürlich. Vielleicht WarLr ıch och eLWwAas unbekümmerter als meın
Bruder. Es 1st Ja ein Unterschied, ob INall der 15 Jahre alt 1St. Das macht
Ja eıne Menge 4A11S.

Große Schwierigkeiten bereitete naturgemäfß die Beschaffung VO  . L: @-
bensmiutteln. Der Altere konnte seiınem Vater helfen, der Kohlen auslieterte:
„Offizıell WUuSsSsie natürlich keiner, ass meın Vater illegal arbeitete. Später
habe ıch selbst mıtgeholfen. Ich bın mıiıt eınem zweıradrıgen Karren kilome-
terweıt gelauten.“ Fur den Juüungeren W ar der Aktionsradius stärker einge-
schränkt. 35  Is ınd konnte iıch die Wohnung 1n der ersten Zeıt gut WwW1e€e
nıcht verlassen, keinen Kontakt anderen Kındern autnehmen. So be-
schäftigte ıch mich miıt den Autobussen, die in der Waldstraße ımmer
Haus vorbeıifuhren, der cke wendeten und wıeder zurückfuhren. Dort
hatten reı Autobus-Linien Endstation. So sa{fß ıch Fenster hınter der
Gardıne und guckte MI1r die verschiedenen Wagentypen un notlerte MI1r
die Wagennummern, sehen, ob die alle auf der eınen Lıinıe lıeben

Vgl Kurt Schilde (unter Mitarbeit VO Harry, Werner und Peter Fofß), Vzerköpfige Familie
überlebte ın einem Zimmer. Das Quartıer bei Helene VO:  x Schell ın der Waldstraße 6, 1n
Kurt Schilde, Versteckt 1n Tiergarten. Auf der Flucht “VOr den Nachbarn. Gedenkbuch tür
die 1mM Bezirk ın der eıt des Natıionalsoz1ialısmus Untergetauchten, Berlin 1995: 3459
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der auf der anderen eingesetzt wurden. Das W ar annn meıne Beschäfti-
gung.“ ber auch das ınd bekam Gelegenheıt, eld verdienen:
AIn spaterer Zeıt 65 annn schon 1944 BCWESCH se1n brauchte die Fırma,
be1 der Fräulein VO Schell arbeıtete, eınen Boten, der die tägliche Ost
anderen Fiırmen rachte. Ich bekam dafür ark in der Woche Ich habe CS

meıner Multter gegeben, damıt sS1e mehr Wırtschaftsgeld hatte. Unter-
WC9S wurde ıch häufig gefragt: ‚Bıst Du nıcht 1n der Hitlerjugend?’ der
‚Gehst Du nıcht ABHE Schule?’ Dann habe ıch immer ırgendwas erzählt, W 45

den Fragesteller zufrieden gestellt hat.“
Eın großes Problem für alle Untergetauchten W ar der Schutz VOTLT Bom-

benangriffen, enn s1e konnten nıcht 1n den Luftschutzkeller ıhres Hauses
gehen. Hıer konnte 6S gefahrvollen Begegnungen kommen, W1e eıner der
beiden Brüder berichtete: IC annn mich eıne Begebenheıit erinnern, da
WAal, ylaube ich, meın Bruder auch och mıt Er War damals Jahre alt, also
ausweispilichtig. In eıner Nacht, als WIr u1ls 1n eınem öffentlichen uft-
schutzkeller authielten, kam ein unıtformierter Luftschutzwart aut meınen
Bruder Er fuhr ıhn ‚Zeıgen Se mal Ihren Ausweıs, Junger Mann!’ Da
W ar meıne Multter geistesgegenwärt1ıg un: ANLWOrTLetLeEe ‚Sıe können ruhig
och Du dem Jungen, der 1St erst Das reichte ıhm un ng
weıter. 1)as sınd natürliıch Vorkommnisse, die einem innerlich mächtig
schaffen machen konnten. Es hätte Ja auch anders ausgehen können.“ Dıie
Famiuılie konnte bıs ıhrer Befreiung 1mM Aprıl 1945 1n der Wohnung blei-
ben

Bündische Jugendgruppe
Überlebensgeschichten gab ON auch rund die ıllegale z1i0onıstische Pfad-
tindergruppe Chug Chaluzı (Pionierkreis) 1in Berlin, deren Geschichte der

Gruppenleiter Jızchak chwersenz autschrieb.7 Der Piomierkreıis W ar

ach der „Fabriıkaktion“ Februar 1943 entstanden, als Polize1 und SS
Betriebe un:! Fabriken durchkämmten, der etzten Jüdınnen und Juden
habhaft werden. In eıner Wohnung traten sıch e]lf Junge Menschen, die
sıch nıcht deportieren lassen wollten, WwW1€e sıch Schwersenz entsinnt: S W Aalr

ıhnen gelungen, VO den Lastwagen abzuspringen, sıch verstecken der

Jizchak Schwersenz, Die versteckte Gruppe, Berlin 1988 Vgl die Rezension 1ın FrRu
5(1998)137%
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ber die Dächer tliehen, als S1e die Gestapo-Autos auf der Straße sahen.“
Dem Chug Chaluzı gehörten 1n der Zeıt zwıschen selıner Gründung un
dem Kriegsende etwa Kınder un Jugendliche zwiıischen ecun und
Jahren d wobel der aktive Kern der Gruppe AaUus sechs bıs acht Personen
estand. Di1e Gruppe erstellte eın systematısches Programm, das verschie-
ene Aktivıtäten umfasste, W1e€e Theaterbesuche, aber auch die Abhaltungdes Schabbat, den INnhan NnUu  m heimlich Hause teiern INUSSTE; be] den
Zwillingen Margot un Gerhard Beck

Di1e beiden Geschwister 193972 dem Rıng deutsch-jüdischer Jugendbeigetreten. Schon als Jugendlicher hatte Gerhard Beck den „Jüdischen
Weg“ entdeckt und dachte ber Palästina nach, aber eine Flucht AUS
Deutschland Wr seliner Famiuılie nıcht möglıch: 397  1r hatten keine Chancen,eın Geld, keine besonderen Papiere, keine Leute, die für unls gebürgt hät-
ten  L Er lernte den Jugendführer Jızchak Schwersenz kennen un schloss
sıch dessen Gruppe d konnte aber „den SaNZCNH bündischen chwulst  CC
nıcht ausstehen. Die Hebräisierung der Vornamen WAar eine Idee VO

Schwersenz, un aus Gerhard wurde Gad, und Margot hıefl künftig Mı1ı-
ram. Be]l Gad geschah, W as och häufiger geschehen sollte: „Natürliıch VCI-
nallte ıch mich 1n eiınen Jungen.“ ber als 19-Jähriger verliert Gad seine
ZGESEC oroße Liebe“, weıl der Junge Mann deportiert wırd 941/47
denkt immer ernsthafter darüber nach, unterzutauchen und spricht mıi1t
anderen Jugendlichen darüber, die sıch mıt Ühnlichen Gedanken tragen.ach der „Fabrikaktion“, be] der Gad Beck, WI1Ie viele andere „arısch Ver-
sıppte“, se1ne Freiheit ebenso W1e Vater un Schwester verlor, schließen
sıch die Geschwister der gerade entstandenen ıllegalenJugendgruppe d die
ach der Flucht VO Schwersen-z 1944 AaUus Deutschland VO Gad eck gelei-
tet wırd.8

Besonders problematisch die Wıntermonate, 1n denen eine ber-
nachtung 1m Freien oft unmöglıch wurde Hınzu kam die zunehmende
Angst der Menschen, die Verstecke anboten, selbst VO der Gestapo verhaf-
tet werden und die tehlende Möglichkeit, eiıgene Lebensmittelkarten
bekommen, damıt eine Grundversorgung sıcherzustellen. ber tast alle
Jugendlichen, die ıhre Famılien verloren hatten und sıch auf eıgene Faust
durchschlugen, überlebten, weıl sıch solidarisch Handelnde fanden, die

Vgl Und Gad Zing David. Dıie Erinnerungen des Gad Beck 79723 his 1945, hg VO  e} Frank
Heıibert, Berlin 1995
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Quartıiere ZUuUr Verfügung stellten un: MIt Lebensmuitteln halfen. Durch die
finanzıelle Unterstützung der Zz10N1ıstischen Jugendorganısation Hechaluz
1in enf konnten alsche Ausweıse beschafft werden, und gelang >
Waffen besorgen un weıterzugeben: „Nur dank dieses weıtverzweıgten
Netzes Aaus Freunden, Bekannten, Helfern, Lieferanten, Schlupfwinkeln
und Kontakten konnte ıch die Ilegalıtät überhaupt psychısch überstehen.“
Unablässig WarTtr IW  9 organısıerte Quartıiere un: weıtere Hılfe un:
hatte weıtere Affären, bıs schließlich doch die Falle zuschnappte un VO

der Geheimen Staatspolizei gefangen wurde Seine Gefangenschaft endete
Aprıl 19745, als die ersten russıschen Soldaten das Gelände des Jüdı-

schen Krankenhauses betraten und eın Mannn die Oort Festgehaltenen J1d-
disch Iragte: „Jst do eıner W O5 hejst Gad Beck?“ Er hob die and un: hörte:
„Brieder, ıhr sejd {re) '“

Wiıderstandsgruppe
Die Grofßstadt Berlıin un: ıhre Umgebung spielen in den Überlebensge-
schichten häufig eıne wichtige Rolle Vor allem dıe Anonymıtät der Metro-
pole bot relatıv günstıge Chancen für das erfolgreiche Untertauchen und
UÜberleben 1mM Versteck. Fur den 1926 geborenen, AUS Berlin stammenden
Eugen Herman-Friede, der 1943 untertauchen MUSSTE, gilt das 11Ur einge-
schränkt. Er kam ach Luckenwalde und erlehbte OIrt als 16-Jähriger die
Gründung der Gemeinschaft für Frieden unAufbau.?
Diese Widerstandsgruppe umtasste überwiegend Jüdiısche un: nıchtjüdi-
sche Mitglieder un W ar VO Herbst 1943 bıs Oktober 1944 aktıv. Der Junge
kam be]1 Hans Wınkler, eiınem der beıden führenden Köpfe, Dieser
WAar als Justizangestellter 1mM Amtsgericht Luckenwalde Zeuge rutaler Ver-
OoOre SCWESCH un hatte sıch ber Einzelheiten der Verfolgungsmafßsnahmen
intormiert. 1941 hatte e1in untergetauchtes Ehepaar kennen gelernt un:
den Sparvereın „Grofßer Eınsatz“ gegründet, eld und Lebensmuttel für
Jüdiısche Vertolgte sammeln. Mitgründer der „Gemeıinschaft für Frieden
und Autfbau“ Waltr Werner Schartf, selbst Jude un: selıt 1941 A Arbeit 1in
Sammellagern ZUr Deportation e  WUu  n Im Junı 1943 untergetaucht,
ach einem Monat gefasst und deportiert, hatte AaUuUs Theresienstadt fliehen

ugen Herman-Friede, Für Freudensprünge heine eıt. Erimnnerungen Illegalıtät Un
Aufbegehren Berlın 1991
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un: Hans Wınkler stoßen können. Dıie I11IeU gegründete „Gemeıinschaft
für Frieden un Autbau“ War außerst heterogen 4aUus nıchtjüdischen und
Jüdıschen untergetauchten Miıtgliedern ZUSAMMENSESELTZL. Unter iıhnen
Ien Kommunisten un Sozialdemokraten ebenso WwW1e€e Parteigenossen und
Unpolitische.

Die wichtigste Arbeiıt des etwa 30-köpfigen reises WAaTr zunächst die
Unterbringung un Versorgung VO ıllegal Lebenden. Später wurden Flug-
lätter 1in Oorm VO Kettenbriefen hergestellt un verbreıtet. S1e sollten die
Bevölkerung aufrütteln und ZU Wıderstand das nationalsoz1ialisti-
sche Regıme auffordern. Spitzel un Denunzıanten ekamen fingierte TO-
desurteile zugestellt, ıhnen Angst machen. Eıne Empfängerin WAar dıe
berüchtigte „Greıiterin“ Stella Goldschlag-Kübler. Trotz eines erstaun-
lichen Dıiılettantismus hatten die Angehörigen der Gruppe tatsächlich
Mıtgliedsausweise gelang CS; lange Zeıt unbemerkt leiben. uch ach
den ersten Verhaftungen 1mM Oktober 1944 wurde och weıter gearbeitet, bıs
nacheinander immer mehr Mıtglieder der Wıderstandsgruppe 1n die Fänge
der Geheimen Staatspolize! gerleten. Be1i der zweıten Verhaftungswelle
11 Dezember 1944 geriet auch Eugen Herman-Friede 1n die Fange der Ge-
’deren Willkür unterlag 1m Gegensatz den nıchtjüdischen Miıt-
gliedern der Wıderstandsgruppe, deren Prozess VOTLT dem Volksgerichtshof
statttinden sollte.

I> U-Boote“ zayıschen Denunzıiati:on UuN Zivilcourage
Bıs auf Werner Scharif, der 1mM Konzentrationslager Sachsenhausen erschos-
SC  . wurde, konnten die meısten Jüdıschen Wıderständigen überleben. Der
Junge Kugen Herman-Friede erlebte Z Aprıl 1945 seiınem (58-
burtstag mıiıt dem Eıintreffen der Roten AÄArmee iın seiınem Gefängnis 1mM
ehemaligen Jüdıschen Altersheim 1n der Großen Hamburger Straße (Berlın-
Mıtte) die Befreiung un: den Begınn se1lnes Lebens Er {TrAat 1n dıe
KPD ein un:! wurde Journalıst, bıs 1948 VO den Machthabern CI-
eut iınhaftiert wurde ach seiner Freilassung ZO2 ach West-Berlin, WAar
mehrere Jahre 1mM Ausland un: ebt heute wıieder 1n Deutschland.

Um einem Jahrelangen „Leben hne Erlaubnis“ tahıg se1nN, scheinen
neben individueller Inıtiatıve, rascher Reaktionsfähigkeit, Flexibilität und
Unerschrockenheit ebenso der Abschied VO legalistischen Auffassungen
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wichtig se1In. Die jüdischen Jugendlichen, die als „U-Boote“ überleben
wollten, wiıderlegen dıie verbreıtete ırrıge Metapher der „wehrlos in den 'Lod
gehenden Juden“ und scheinen eıne spezifische orm jugendlicher Opposı-
t1on se1In. Als nachgewachsene Generatıon ussten siıch die Jungen und
Mädchen die Welt der Erwachsenen entscheıiden, überhaupt eine
Chance haben, den Massenmord überleben. Be1 dem „Konftlikt der
Generationen“ sehnten siıch die Alteren ZW alr auch ach dem Überleben,
ühlten sıch aber oft durch famıliıire Bındungen behindert. Die Jüngeren

freier VO  - diesen Verpflichtungen un:! eınen risıkoreichen Ver-
such dem wehrlosen Verlust des eigenen Lebens VOIL.

Die (Geretteten un die Helter ach 1945 nıcht mehr auf der
Flucht VOT den Nachbarn, aber sS1e haben Ur selten und zögerlich Auskunft
ber ıhre Erlebnisse gegeben. Möglicherweise hängt diese Zurückhaltung
damıt1, Aass s1e oft weıter mıt den Menschen zusammenleben
MUSSICH; dıe Anhänger derDAI1, dıie ıhre jüdıschen Nachbarn 19
norıert, verfemt der ıhnen die Hıiılfe aUus Angst verweıgert hatten.

Mıt dem solidarıschen Handeln für jJüdısche Vertolgte ISt eın „wichtiges
Feld der Widerstandsgeschichte“!° angesprochen, das bislang relatıv wen1g
Beachtung gefunden hat „Den Juden helfen, W alr manchmal die einzıge
Art,; auf die e1in Deutscher den Nazıs gegenüber seine Opposıtion USZU-

drücken vermochte“ (Leo Baeck).!!
Erst langsam kommt eıne Diskussion 1in Gang, 1in der deutscher Wıder-

stand den Natıionalsoz1ialısmus nıcht auf das Attentat VO Juli
1944 der die Flugblattaktionen der Weilßen Rose beschränkt bleibt die als
die herausragenden Ereijgnisse Recht öffentliche Anerkennung fanden
un finden Jede Handlung, mıt der das nationalsozialistische Vernich-
LUNgSPrOgramm sabotiert wurde, also auch die Flucht VOT der Deportatıon,

die Rettung des eigenen un:! anderer Leben, Zhanel und sollte als Wıder-
stand bezeichnet werden.

10) Peter Steinbach, Diskussionsbeıitrag, Symposıon »”» Mut ZUNYT Menschlichkeit Hılfe für Ver-
folgte zährend der NS-Zeit“, veranstaltet VO Forschungsprojekt Unbesungene Hel-
den“ 1n der Abte1 Brauweiler. Vgl Günther Bernd Ginzel (He.), Mut
ZUNY Menschlichkeit. Hılfe für Verfolgte zuährend der NS-Zeıit, Köln 1993:

11) Vgl Juliane Wetzel, Hılfe UuUN Solidarıität, 1N: Wolfgang Benz/Walter Pehle (Ho ; Lexı-
on des deutschen Wıiderstandes, Frankfurt am Maın 1994, Z
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